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mittels der menschlichen Sinne, 
immer ein grundlegendes Element, 
weil die sinnliche Wahrnehmung 
die unmittelbare Verbindung des 
menschlichen Bewußtseins mit der 
objektiven Realität ist. Auch die 
Meßergebnisse werden durch un­
sere Sinnesorgane verarbeitet.

Metaphysik: 1. idealistische
Lehre vom Wesen des Seienden, 
das über die uns in den Sinnen ge­
gebene Erfahrungswelt hinausge­
hen soll. In der Geschichte der vor­
marxistischen Philosophie und in 
religiös orientierten Richtungen 
der bürgerlichen Gegenwartsphilo­
sophie (Neuthomismus) bedeutet 
M. die sog. erste Philosophie, d. h. 
eine Philosophie, die als eine Art 
philosophische Grundwissenschaft 
die ersten und höchsten Fragen al­
les Philosophierens (Gott, Seele, 
Unsterblichkeit usw.) zum Gegen­
stand hat und den anderen philoso­
phischen Disziplinen (Geschichts-, 
Naturphilosophie, Ethik usw.) 
über- und vorgeordnet ist.
2. die der dialektischen entgegen­
gesetzte Denkweise (Methode). 
Charakteristische Züge der meta­
physischen Denkweise sind das 
Ignorieren oder die mangelhafte 
Beachtung des konkret gegebenen 
Zusammenhangs der Gegenstände 
und Erscheinungen, die Leugnung 
echter Entwicklung, die zur Entste­
hung neuer Qualitäten führt, und 
die Leugnung der inneren Wider­
sprüche in den Gegenständen und 
Erscheinungen als Triebkraft aller 
Entwicklung. —» Dialektik, —> Me­
thode

metaphysisch: übersinnlich,
übernatürlich, undialektisch, unhi­
storisch.

Metasprache: wissenschaftliches 
Sprachsystem, das sich nicht auf 
den Objektbereich einer Wissen­
schaft, sondern auf die Sprache die­
ser Wissenschaft bezieht, zum Un­
terschied von der —» Ohjektsprache,

welche sich direkt auf den Objekt­
bereich bezieht.
Die Unterscheidung von M. und 
Objektsprache und überhaupt der 
semantischen Stufen erwies sich 
zunächst in der formalen Logik 
und der mathematischen Grundla­
genforschung als notwendig, um 
Antinomien aufzulösen bzw. zu 
vermeiden, findet heute aber in 
vielen theoretischen Wissenschaf­
ten Anwendung.

Metatheorie: eine Theorie, deren 
Forschungsgegenstand eine andere 
Theorie ist; eine M. ist also eine 
Theorie über eine Theorie. Sie un­
tersucht die logische Struktur die­
ser Theorie, ihr Begriffssystem, 
ihre Grenzen, ihre Entwicklungs- 
möglichkeiten, die Beweisverfah­
ren innerhalb dieser Theorien 
usw., wobei sie sich der —» Meta­
sprache bedient.

Methode: System von Grundsät­
zen, Forderungen, Vorschriften 
oder Regeln, die in ihrer Gesamt­
heit eine Anweisung geben: 1. wie 
in der erkennenden Tätigkeit vor­
zugehen ist, um neue Erkenntnisse 
zu gewinnen, Erkenntnisse zu be­
gründen und zu prüfen; 2. wie die 
praktische Tätigkeit zu gestalten 
ist, um die objektive Realität - Na­
tur und Gesellschaft - zur Errei­
chung bestimmter Ziele, zur Ver­
wirklichung bestimmter Zwecke zu 
verändern.
Die —» Theorie ist die Grundlage 
der M., da sie das Wesen, die Ge­
setzmäßigkeit der betreffenden Ge­
gensätze der objektiven Realität 
widerspiegelt. Zwischen Theorie 
und M. besteht ein innerer und 
notwendiger Zusammenhang, in 
dem der Theorie das Primat vor der 
M. zukommt. Das bedeutet jedoch 
nicht, daß sich die theoretischen 
Sätze automatisch in methodische 
Formulierungen umsetzen lassen. 
Die M. hat trotz der bestimmenden 
Bedeutung der Theorie eine rela­
tive Eigengesetzlichkeit, die sich


